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        16 Das Meer

    Petrus muss Report machen.
 

 
 
Petrus: Leider kann ich heute nichts erfreuliches berichten.
 

 
 
Gott: Was ist jetzt wieder los? Der Aufstand ist doch abgewehrt. Macht der Vogel immer noch Schwierigkeiten?
 

 
 
Petrus: Wir haben wirklich Probleme mit dem Meer.
 

 
 
Gott: Ah, das Meer eine wunderbare Welt. Sehr gute Idee von mir eine Wasserwelt zu schaffen. Wie ein eigenes Paradies. Voller lustiger Wesen. Bunt, flink, vielfältig, tief und sehr still.
 

 
 
Petrus: Alles richtig, aber auch da ist nichts mehr wie du es entworfen hast.
 

 
 
Gott: Gibt es etwa auserwählte Fische?
 

 
 
Jesus: Wie wär's mit den Delphinen?
 

 
 
Gott: Delphine sind keine Fische.
 

 
 
Jesus: Können aber schwimmen, haben super-schnittige Haut, einen echt harten Schnabel und ein Bewusstsein.
 

 
 
Gott: Gefährlich.
 

 
 
Jesus: Sie gelten als ausgesprochen sozial und hilfsbereit.
 

 
 
Gott: Nicht die Delphine, das Bewusstsein. 
 

 
 
Jesus: Wieso?
 

 
 
Gott: Macht doch nur Probleme.
 

 
 
Jesus: Hat auch Vorteile.
 

 
 
Gott: Wenn keiner 'was von mir gewusst hätte, wäre es viel ruhiger.
 

 
 
Petrus: Du musst dich ja immer irgendwem offenbaren.
 

 
 
Gott: Sonst glauben sie doch nicht an mich.
 

 
 
Petrus: Du gibst also zu, dass es an deiner Eitelkeit liegt.
 

 
 
Gott: Euch kann man es aber auch nicht recht machen.
 

 
 
Petrus: Du könnest schließlich auch im Verborgenen wirken.
 

 
 
Gott: Das tun wir doch eh die meiste Zeit. Sonst würden die doch komplett durchdrehen. Erinnerst du dich an das Leck des Vogels?
 

 
 
Der Vogel: Ich habe kein Leck.
 

 
 
Gott: Jesus! Ich hab' gesagt, halt den Vogel 'raus.
 

 
 
Jesus gibt dem Vogel ein Zuckerstäbchen.
 

 
 
Gott: Wenn sie nicht von mir wissen, nicht an mich glauben, beten sie nicht zu mir und übermitteln ihre Wünsche nicht. Wie soll man die und den Plan dann erfüllen?
 

 
 
Petrus: Zurück zum Thema. Das Meer ist verseucht, vergiftet und vermüllt. 
 

 
 
Gott: Nicht von mir.
 

 
 
Petrus: Und dermaßen überfischt, dass es bald nur noch auserwählte Fische gibt.
 

 
 
Gott: Zynismus bringt uns nicht weiter.
 

 
 
Petrus: Die Frage, was zu tun ist, stellt sich doch wie immer an dich.
 

 
 
Gott: Es war doch alles wunderbar: Zuerst diese Wasserwelt, dann schickten wir die Wesen an Land. Und bald gab es welche, die fliegen konnten.
 

 
 
Petrus: Verseucht ist eigentlich alles.
 

 
 
Gott: Stell dir das vor. So ein Flugwesen hat ganz andere Erlebniswelten als ein Delphin. Ich habe drei Welten auf einem Planeten. Tolle Idee.
 

 
 
Petrus: Die Menschen haben es verseucht.
 

 
 
Gott: Sollen sie es selbst richten.
 

 
 
Petrus: Sie haben schon angefangen. Es scheint, ihr ständiges Nachverseuchen lässt sich nicht ausreichend schnell und ganz zurückfahren.
 

 
 
Gott: Nach meinem Geschmack könnten sie deutlich konsequenter Vorgehen. Statt Kriegsgerät zu entwickeln, könnte man viel mehr Arbeit und Forschung in umweltverträgliche Technologien stecken.
 

 
 
Petrus: Du redest schon wie Jesus. Grob gesagt, hält sie ihre Säugetier-Mentalität an den Kämpfen. Das Säugetier kämpft ums Überleben.
 

 
 
Gott: Es ist genug da.
 

 
 
Petrus: Schlecht verteilt.
 

 
 
Gott: Geben und Nehmen, zusammenhelfen statt sich zu bekämpfen. Nicht so schwer. 
 

 
 
Petrus: Die Bedrohung ist zu schleichend. Die Armen haben ganz andere Probleme, die Reichen Industrienationen leben trotzdem noch sehr bequem.
 

 
 
Gott: Sie haben das Problem grundsätzlich erkannt?
 

 
 
Petrus: Ja, aber schon ziemlich lange. Ohne dass es ernst genug genommen wurde.
 

 
 
Gott: Sie haben es zu leicht genommen. Sind wieder durchgedreht.
 

 
 
Petrus: Dagegen gibt es offenbar kein Rezept.
 

 
 
Gott: Es wird sich regeln. So oder so. Der Planet hält mehr aus, als man denkt.
 

 
 
Petrus: Der Planet überlebt es. Die Menschen könnten es nicht überstehen.
 

 
 
Gott: Erinnere dich an die Bikini-Atolle. Tolle Idee. Diese traumhaften Südseeinseln. Einzelne Buchten. Und diesen kranken Deppen fällt nichts besseres ein, als Nuklearwaffen dort zu testen. Mir geht da das Mitleid ab.
 

 
 
Petrus: Die alte Legende der Eingeborenen aus Zeiten, da niemand etwas von Fall-Out und Atombomben wissen konnte, entsprach so charakteristisch deren Folgen.
 

 
 
Gott: Trotzdem hat das Meer die radioaktive Strahlung schneller verringert als berechnet. Soviel zu Berechnuungen.
 

 
 
Petrus: Sie ist ja nicht weg. Nur verteilt. Alle Menschen leiden darunter. Genauso wie durch Fukushima. Hast du da auch kein Mitleid.
 

 
 
Gott: Wenn das Schuld-Konzept angewandt wird, sind sie alle schuldig.
 

 
 
Petrus: Wegen der Erbsünde?
 

 
 
Gott: Unsinn. Weil Menschen Fehler machen.
 

 
 
Petrus: Könnte man das als Erbsünde bezeichnen, da es eine anverwandte Eigenschaft der Menschen ist. Der Baum der Erkenntnis ist nichts für sie, weil sie auch mit Erkenntnis fehlgehen.
 

 
 
Gott: Man kann sich alles einbilden. Mir ist das Schuld-Konzept zu blöd.
 

 
 
Petrus: Sondern?
 

 
 
Gott: Ursache Wirkung. Alles wirkt sich irgendwie aus und letztlich muss sich alles ausgleichen. Das passiert aber nie, weil alles durcheinander geht.
 

 
 
Petrus: Ähnlich dem Karma.
 

 
 
Gott: Ähnlich. Aber es gibt die Vergebung. Und noch ein paar andere Sachen. Sie versuchen sich doch selbst ständig von ihren Sünden zu befreien. Keiner will Schuld sein.
 

 
 
Jesus: Nur ich soll die der gesamten Menschheit auf mich laden.
 

 
 
Petrus: Löst aber das Problem mit dem Meer nicht.
 

 
 
Gott: Die Menschen werden da Prioritäten setzen. Sie müssen.
 

 
 
Petrus geht ab in's Labor.
 

 
 
Petrus: Prioritäten setzen.
 

 
 
Die Praktikantin: Das bedeutet?
 

 
 
Petrus: Weitermachen. Wir retten das Meer.
 

 
 
Die Praktikantin: Wenn es konkret wird, dann auch nicht im Kleinen.
 

 
 
Petrus: Du musst wohl immer das letzte Wort haben?
 

 
 
Dir Praktikantin: Nicht immer. Aber solange es geht.
 

 

    
        17 Der Märtyrer

    Die Praktikantin (ruft Jesus an): Ich verstehe etwas nicht. Du musst darüber Bescheid wissen.
 

 
 
Jesus: Allwissend ist mein Vater.
 

 
 
Die Praktikantin: Es geht um Märtyrertum. Du hast Erfahrung aus erster Hand. 
 

 
 
Jesus: Ich bin kein Märtyrer. Ich bin Gottes Sohn, hingegeben vom eigenen Vater zur Vergebung der Sünden der Welt. Ich bin nicht für meinen Glauben freiwillig in den Tod gezogen. 
 

 
 
Die Praktikantin: Bist du nicht? 
 

 
 
Jesus: Ich habe darum gebeten, den Kelch an mir vorüber ziehen zu lassen. Die Schrift sollte erfüllt werden.
 

 
 
Die Praktikantin: Du meinst die alttestamentarische Prophezeiung vom kommenden Erlöser der Welt?
 

 
 
Jesus: Richtig. Wenn sie ihre Vorsehung erst festlegen, indem sie aufgeschrieben wird, ist schwer auszukommen.
 

 
 
Die Praktikantin: Dann ist es doch dein Glaube, für den du gestorben bist.
 

 
 
Jesus: Ausgesucht habe ich es mir nicht. Ich wurde ja als der Sohn geboren. Was ist denn jetzt die Frage?
 

 
 
Die Praktikantin: Vielleicht ist das sogar die bessere Voraussetzung, wenn du nicht eigentlich dafür bist, sein Leben für den Glauben zu opfern.
 

 
 
Jesus: Im Nachhinein erst recht nicht.
 

 
 
Die Praktikantin: Warum tun Menschen das dann?
 

 
 
Jesus: Das ist die Frage?
 

 
 
Die Praktikantin: Ja, da hat doch niemand etwas davon, außer vielleicht die anderen, weil man dann ja tot ist. Es ist doch schade um das eigene Leben. Und es macht sicher keinen Spaß.
 

 
 
Jesus: Viele sterben in Ekstase, weil sie sich hineinsteigern, zu Gott zu kommen, und sicher sind, es mit ihrem Märtyrertod in den Himmel zu schaffen.
 

 
 
Die Praktikantin: Schaffen sie es denn?
 

 
 
Jesus: Es ist kein Hindernis. Der Zweck, als Beweis für den eigenen Glauben an ein Leben nach dem Tod sich ohne Angst davor zeigen zu müssen, trägt nichts dazu bei. Wir sind hier inzwischen dagegen. Es ist eitel geworden.
 

 
 
Die Praktikantin: Inzwischen? Ihr wart früher dafür?
 

 
 
Jesus: Auch nicht. Die Idee war allgemein einen Antrieb zu bieten, ein gutes Leben zu führen. Das Schöne und Gute, das man in die Welt bringt, eine Art Ruhm und Ehre, die Anerkennung dafür bei den Menschen, die Zuneigung, wie du es nennen willst, sollte im besten Fall auch über die eigene Lebensspanne hinaus reichen. Logisch, dass die Wahrscheinlichkeit oder die Dauer dieser Erinnerung steigt, wenn der eigene Einsatz höher ist. Belohnungstaktik.
 

 
 
Die Praktikantin: Wer früh stirbt, kann wohl nicht viel beitragen. Das passt nicht.
 

 
 
Jesus: Erstens ist das Leben ein hohes Gut.
 

 
 
Die Praktikantin: Ja, eben.
 

 
 
Jesus: Unterbrich' mich nicht. Also haben sie sich ausgedacht, wenn man das Leben hingibt für den Glauben, macht man großen Eindruck, vielleicht genug für Heiligkeit, oder was man sonst brauchen kann. 
 

 
 
Die Praktikantin: Wie kommt man darauf den eigenen Tod als guten Eindruck...?
 

 
 
Jesus: Wenn du nicht unterbrichst, erfährst du es. Das heißt, ich weiß es nicht sicher. Wir glauben herausgefunden zu haben, dass es verschiedene Gründe haben kann: Es sind eher die ohnehin depressiven Anhänger, die eine blinde Hoffnung suchen. Sie haben auch wenig Wunsch in ihrem Diesseits zu verweilen, da ihnen ihr Dasein nicht gefällt. Da ist die Perspektive durch Märtyrertod in den Himmel zu kommen, nicht uninteressant. Das wird ausgenutzt, von Leuten die Opfer zum Beweis ihrer Lehre brauchen. 
 

 
 
Die Praktikantin: Sind doch nicht alle nur todessehnsüchtig.
 

 
 
Jesus: Du unterbrichst. Andere sind hochmotiviert mit Eifer. Sie verwenden ihre Kraft, nehmen sich aber zu wichtig. Auch sie werden verführt. Sie folgen der Schmeichelei, besonders stark zu sein und einen besonderen Verdienst erlangen zu können. Einen Helden der Lehre kann man auch gut gebrauchen. 
 

 
 
Die Praktikantin: Der vom eigenen Heldentum verblendete. Gibts noch andere?
 

 
 
Jesus: Trotz Unterbrechungen. Viele haben Angst und glauben gar nicht wirklich so sehr, folgen aber einem Gruppenzwang, da sie den Verlust ihrer sozialen Umgebung nicht ertragen können. Nun gab es in meiner Nachfolge auch viele, die sich entschlossen, lieber zu sterben, als geknechtet und ohne ihren Glauben Leben zu müssen. Das scheint edel. Warum unter einer unmenschlichen Obrigkeit ein unwürdiges Dasein fristen. Das muss man abwägen. Wenn es eine mündige Entscheidung ist, erkenne ich das als solche an. Wir sind für Freiheit. Wenn man schon in den Tod gehen muss, kann es auch singend und in Ekstase sein. Besser als Jammern und Schreien. Wer weiß, ob das alles so stimmt und es nicht viel mehr ganz andere Gründe gibt? Nur Gott wird dadurch nicht größer, herrlicher oder klatscht Beifall.
 

 
 
Die Praktikantin: Dann ist es Unsinn?
 

 
 
Jesus: Sozusagen. Die Menschen machen den Wind darüber. So gesehen erhält man den Lohn des Märtyrer-Ruhmes durchaus. Aber ich glaube, die allermeisten Märtyrer sind längst vergessen, wenn es überhaupt jemand interessiert hat. 
 

 
 
Die Praktikantin: Das glaube ich auch. Es interessiert niemanden. Man bemitleidet sie vielleicht, aber eigentlich interessiert es niemanden.
 

 
 
Jesus: Es ist auf eine Art auch eine schnelle Lösung. Bevor man sich ein Leben lang groß anstrengt und immer wieder Versuchungen widersteht oder erliegt, sich aufrafft, weiter macht, Freude bringt und daran arbeitet, ein angenehmer Mensch zu sein. Fehler macht und dazu steht, Anteil nimmt und sich nicht so wichtig, lässt man sich töten. Das mag unangenehm sein, geht aber vorbei. Wenn es sehr unangenehm ist und dauert, geht es doch vorbei.
 

 
 
Die Praktikantin: Verstehe ich richtig, dass die Menschen in einem Drang nach Perfektion, Überlegenheit, in ihrer Trägheit und eifernden Dummheit die Gute Idee des Himmelslohn als Ansporn durch fatale Übertreibung pervertiert haben, und ihr deshalb inzwischen dagegen seid.
 

 
 
Gott: Genau, tolle Idee. Schiefgelaufen.
 

 
 
Jesus: Wir mögen verständigen Nachwuchs.
 

 
 
Die Praktikantin: Wie lautet die Devise dann?
 

 
 
Jesus: Weitermachen.
 

 
 
Die Praktikantin geht ab ins Labor.
 

 
 
Die Praktikantin: Weitermachen.
 

 
 
Petrus: Immer dasselbe. Warst du wieder bei Jesus?
 

 
 

 
 

 

    
        18 Die Märchen

    Petrus hat Report.
 

 
 
Petrus: Der Lernerfolg ist zu gering.
 

 
 
Gott: Aha.
 

 
 
Petrus: Es dauert alles so lange, weil die Menschen so viele Fehlversuche haben.
 

 
 
Gott: Aha. Von denen könnte man lernen? Also den Fehlversuchen.
 

 
 
Petrus: Natürlich, aus Fehlern kann man lernen.
 

 
 
Gott: Na dann sollen sie ihre Fehler machen.
 

 
 
Petrus: Zum Lernen müssten sie sie als Fehler erkennen.
 

 
 
Gott: Daher die Einführung des Schadens. Durch Schaden wird man klug.
 

 
 
Petrus: Das wirkt aber wie die Bestrafungsnummer. Bewirkt Trotz. Besser ist doch, sie verstünden, was falsch ist, und machten es deshalb nicht mehr.
 

 
 
Gott: Du kennst sie doch. Denkt doch keiner nach, wenn es ohne Folgen ist. Sie ändern sich doch kaum ohne Tritt.
 

 
 
Petrus: Nach deinem Bild.
 

 
 
Gott: Ich ändere mich nicht, weil ich mich nicht ändern darf. Ich bin der Ewige.
 

 
 
Petrus: Per definitionem.
 

 
 
Gott: Quasi. Außerdem ändere ich mich ständig, bleibe dabei derselbe. Das ist der Trick in der Schöpfung: Immer dasselbe auf immer neue Art. Es gibt immer wieder sehr viele Tomaten, aber nie war jemals eine genau wie die andere. Trotzdem alles Tomaten.
 

 
 
Petrus: Raffiniert.
 

 
 
Gott: Variation ist das Zauberwort.
 

 
 
Petrus: Trotzdem bremst es uns.
 

 
 
Gott: Muss man ihnen eben sagen, wie man es am besten macht.
 

 
 
Petrus: Haben wir doch. Ständig.
 

 
 
Gott: Und?
 

 
 
Petrus: Sie sind schwach. Faul.
 

 
 
Gott: Wollen sie es nicht wissen?
 

 
 
Petrus: Wenn es schlecht geht, soll eine einfache Lösung her, wenn es gut geht, bemühen sie sich nicht mehr.
 

 
 
Gott: Bin ich die einfache Lösung.
 

 
 
Petrus: Gewissermaßen.
 

 
 
Gott: Mit einem Gott lässt sich doch leichter umgehen, als mit einem komplizierten Konglomerat.
 

 
 
Petrus: Die ufern auch regelmäßig aus. Bei uns ging das auch los. Ein Gott, der für alles zuständig ist, war als Neuerung durchaus praktikabel. So ein Olymp voll Götter fordert viele Opfer. All das kostet. Man kommt leicht durcheinander. Bei den Hindu dasselbe. Man kommt dann doch immer wieder auf die zentralen Figuren zurück: Ganesha, für den geschäftlichen Erfolg, Shiva, Brahma. Am Ende werden sie zusammengefasst und sind doch eins oder es gibt einen Anführer. Göttervater.
 

 
 
Gott: Tja.
 

 
 
Petrus: War doch auch wieder nicht genug. Dann kommt ein heiliger Geist. Sohn, Mutter. Es hat Erzengel. Heilige. Menschen, die zu Engeln werden. 
 

 
 
Gott: Soll ich das alles alleine machen?
 

 
 
Petrus: Per definitionem.
 

 
 
Gott: Erzengel sind praktisch. Was tätest du alleine im Labor?
 

 
 
Petrus: Zum Thema.
 

 
 
Gott: Sie müssen herumprobieren.
 

 
 
Petrus: Sie machen immer wieder dieselben Fehler.
 

 
 
Gott: Um die Sache abzukürzen, ist es doch geschickt, wenn der eine vom anderen lernt. 
 

 
 
Petrus: Der Einäugige ist König unter den Blinden.
 

 
 
Gott: Es muss doch welche geben, die sich ernsthaft bemühen, herauszufinden, wie es geht. Man muss die Irrtümer analysieren, verstehen und Lösungsangebote machen. Das hält man fest und alle profitieren.
 

 
 
Petrus: Wird alles gemacht.
 

 
 
Gott: Vielleicht ist es für viele noch zu ... Ihr müsst es den Menschen schmackhaft machen, zu lernen.
 

 
 
Petrus: Es gibt jede Menge Ansätze: Philosophie, Märchen, Bücher mit schönen, klugen Geschichten.
 

 
 
Gott: Von Menschen, die etwas heraus gefunden haben?
 

 
 
Petrus: Oder sich zumindest etwas ausgedacht ...
 

 
 
Gott: Das wird doch gelesen.
 

 
 
Petrus: Viel zu wenig. Sie beschäftigen sich mit sich selbst. Sie haben zu tun. Sie sind denkfaul.
 

 
 
Gott: Nicht alle. Es ging am Anfang auch ohne Bücher. Man liebt doch seine Kinder.
 

 
 
Petrus: Das Herausfinden und Ausdenken öffnet neue Möglichkeiten und Wege. Manche scheinen voraus zu sein. Die reichen Industrienationen glauben das von sich. Dabei produzieren sie Probleme, von denen Naturvölker nicht 'mal wissen.
 

 
 
Gott: Und haben schon viel verloren oder setzen es auf's Spiel, was dem Naturmenschen in seiner unverstellten Wahrnehmung gegeben scheint.
 

 
 
Petrus: Wir fragen Jesus.
 

 
 
Jesus: Ich bin dafür.
 

 
 
Gott: Wissen wir. Wie sollen wir es machen, dass die Menschen besser lernen?
 

 
 
Jesus: Sex als Belohnung.
 

 
 
Gott: Für die Erwachsenen.
 

 
 
Petrus: Zumindest darin war die Kirche gut: Man muss sie lehren, wenn sie jung sind.
 

 
 
Jesus: Es muss Spaß machen. Es braucht gute Lehrer. Die selbst viel wissen und verstehen.
 

 
 
Petrus: Tja.
 

 
 
Jesus: Geduld, es wird sich entwickeln. Man muss das fördern und Widerstände abbauen.
 

 
 
Gott: Je mehr gute Lehrer, desto mehr gute Schüler. Es wird sich exponential verbreiten.
 

 
 
Jesus: Das Wissen ist groß, vielfältig, verwirrend, unübersichtlich, nicht immer leicht zu verstehen. Vor allem ist es riesig. Die antiken Philosophen, die alten Mystiker, die sich offenbar gut halten. Die Humanisten. Die Chinesischen, Indischen und anderen fernöstlichen Lehren. Die moderne Literatur. Es braucht schon einen Enthusiasmus, sich damit zu beschäftigen.
 

 
 
Gott: Deshalb diese vereinfachten Bilder von uns und den Mächten.
 

 
 
Petrus: Sie würden schon mehr verstehen, wenn sie sich damit beschäftigen würden.
 

 
 
Jesus: Nicht jeder ist ein Forscher.
 

 
 
Gott: Die Sanftmütigen sollen doch das Land erben.
 

 
 
Petrus: Schiefgelaufen. Bisher herrschten eher die Grausamen.
 

 
 
Gott: Es ist sicher nicht leicht, angesichts der Übel der Welt nicht grausam zu werden, wenn man die Herrschaft hat.
 

 
 
Jesus: Das bessert sich.
 

 
 
Petrus: Es war schon schlimmer. Insgesamt gesehen.
 

 
 
Gott: Also weitermachen.
 

 
 
Petrus geht ab in's Labor.
 

 
 
Petrus: Weitermachen.
 

 
 
Die Praktikantin: Es wird lange dauern?
 

 
 
Petrus: Zeit spielt doch bei ihm keine Rolle.
 

 
 
Die Praktikantin: Ich habe ein Buch.
 

 
 
Petrus: Du hast gelauscht. Du weißt, es ist verboten.
 

 
 
Die Praktikantin: Wenn es der Vogel schon macht.
 

 
 
Petrus: Es ist gefährlich für Menschen.
 

 
 
Die Praktikantin: Sag' mir nicht sowas. Da werde ich neugierig. Das Buch ist aus den Sechziger Jahren.
 

 
 
Petrus: Welches Jahrhundert?
 

 
 
Die Praktikantin: Sinclair Lewis, das war 'mal ein Nobelpreis.
 

 
 
Petrus: Was es alles gibt.
 

 
 
Die Praktikantin: Es handelt von der Liebe einer Kurtisane in einem Stadtteil von HongKong, Wanchai.
 

 
 
Petrus: Aha.
 

 
 
Die Praktikantin: Es wurde mehrmals verfilmt. Sehr berühmt, aber den meisten Menschen vollkommen unbekannt. Vielleicht wird es bald vergessen sein.
 

 
 
Petrus: Wie vieles.
 

 
 
Die Praktikantin: Aber es ist ein sehr schönes Buch. Man kann viel lernen. Über die Liebe und was wirklich wichtig ist. Auch wenn sonst vieles schrecklich ist.
 

 
 
Petrus: Du meinst es könnte den Schülern Spaß machen.
 

 
 
Die Praktikantin: Sicher.
 

 
 
Petrus: Wie heißt das Buch?
 

 
 
Die Praktikantin: Suzie Wong.
 

 
 
Petrus: Es gibt so viele Bücher. Warum das?
 

 
 
Die Praktikantin: Weil es aus einer Welt ist, in der eine andere Art Glauben herrscht. Wir kommen bei denen nicht vor.
 

 
 
Petrus: Der Sinclair ist doch kein Asiate.
 

 
 
Die Praktikantin: Stimmt. Vielleicht könnten wir es sonst gar nicht verstehen. Er versucht es für uns zu beschreiben, als er glaubt, es zu verstehen. Dadurch öffnet sich uns der Einblick.
 

 
 
Petrus: Worein?
 

 
 
Die Praktikantin: In die Liebe. Dass sie überall ist. Dass sie überall entsteht. Dass sie passieren kann, wann und wo sie will. 
 

 
 
Petrus: Das ist klar. Es ist nur eine Geschichte von so vielen.
 

 
 
Die Praktikantin: Sie zeigt uns die Liebe ohne unser Glaubenskorsett.
 

 
 
Petrus: Glaubenskorsett? Wir sind nicht die Kirche.
 

 
 
Die Praktikantin: Diese Liebe wächst nicht umgeben von göttlichem Vertrauen und Geborgenheitswünschen an Jesus oder Schutz von Maria. Ein guter Schreiberling macht es nur besser. Es kann Wahrnehmungstereotypen durchbrechen und die Sicht erhellen.
 

 
 
Petrus: Die Filme sind schnulzig.
 

 
 
Die Praktikantin: Sind sie doch immer. Und bedienen Wahrnehmungsstereotypen. Das ist Unterhaltung. Es geht um das Buch. 
 

 
 
Petrus: Um dir einen Gefallen zu tun. Wir lesen es ein. Du darfst nicht nachfragen. Wir geben dir Bescheid.
 

 
 
Die Praktikantin: Warum darf man nicht nachfragen?
 

 
 
Petrus: Weil das nervt.
 

 
 
Die Praktikantin: Aber man wird doch ungeduldig.
 

 
 
Petrus: Dann ruf Jesus an.
 

 
 
Die Praktikantin: Jesus.
 

 
 
Jesus: Komm mir nicht mit Kleinigkeiten.
 

 
 
Die Praktikantin: Kannst du die Aufnahme von Suzie Wong befürworten?
 

 
 
Jesus: Nur das?
 

 
 
Die Praktikantin: Bitte.
 

 
 
Jesus: Klar. Tolles Buch.
 

 
 
Die Praktikantin: Danke.
 

 
 

 

    
        19 Gummibärchen

    Petrus hat einen Report
 

 
 
Petrus: Wir haben ein ernsthaftes Problem mit der sogenannten Zivilisation.
 

 
 
Gott: Aha.
 

 
 
Petrus: Die spinnen einfach.
 

 
 
Gott: Wie spinnen?
 

 
 
Petrus: So wie die Römer.
 

 
 
Gott: Römer? Der Vatikan ist doch ein eigener Staat. Ist halt in Rom.
 

 
 
Petrus: Den meine ich diesmal nicht. Sondern den Spruch aus dem Comic über die Gallier.
 

 
 
Gott: Gallier?
 

 
 
Petrus: Franzosen.
 

 
 
Gott: Gallier, Franzosen. Was es alles gibt.
 

 
 
Petrus: Du bist doch allwissend. Du musst doch die Nationalitäten der Historie kennen und diesen berühmten Asterix-Comic?
 

 
 
Gott: Wie oft hab' ich schon erwähnt, dass ich nicht immer alles gleichzeitig im Präsenz-Bewusstsein habe und auch nicht haben will? Dafür gibt es die Wirkmechanismen.
 

 
 
Petrus: Du meinst unsere Arbeit im Labor?
 

 
 
Gott: Auch. Naturgesetze. Kosmische Zyklen. Biologische, chemische, physikalische Mechanismen. Kausalzusammenhänge. Konditionierung. Den karmischen Ausgleich. Auge um Auge und das Zeug. Universelles Echo auf die Gebete. Du weißt schon. 
 

 
 
Petrus: Du meinst unsere Arbeit im Labor.
 

 
 
Gott: Wenn immer alles sofort in mir, durch mich wirkt, die Vergangenheit präsent ist und die Zukunft dazu vorweggenommen ist, bedeutet das ultimativen Stress. Glaubst du das macht Spaß? Wie soll ich mich da an jede Einzelheit erinnern?
 

 
 
Petrus: Danach fragt doch keiner. Du bist eben Gott. Deswegen beinhaltest du das alles per definitionem.
 

 
 
Gott: Aha. Ich glaube, ihr spinnt wirklich. Ihr meint, ich muss das alles ertragen, weil ihr mich so definiert. Es wird einfach bestimmt, ich sei allwissend und allmächtig. Und dann ist das so. Sieht doch eher danach aus, als ob man Macht über mich hat.
 

 
 
Petrus: Schiefgelaufen.
 

 
 
Gott: Kannst du dir vorstellen, dass ich manchmal einfach auf einem Gummibärchen herumkauen möchte und denke: Super Gummibärchen. Dabei ist meine einzige Sorge, ob noch genug Gummibärchen da sind.
 

 
 
Petrus schweigt.
 

 
 
Gott: Also was bedeutet das mit den spinnenden Römern?
 

 
 
Petrus: Es ist ein Bild für den Effekt des aufgrund zivilisatorischer Überheblichkeit dem natürlichen Dasein entfremdeten Geistes, der sich in unsinnige Einbildungen versteigt.
 

 
 
Gott: Wenn ich dich nicht hätte.
 

 
 
Petrus: Dass du das nur einsiehst.
 

 
 
Gott: Ich meine damit deine Fähigkeit zu grandios präzisen Formulierungen blumiger Wortgewalt, die niemand versteht.
 

 
 
Petrus: Ich meine damit, ohne mich hättest du noch mehr zu tun.
 

 
 
Gott: Irgendwie schwindet meine Allmacht heute. Jetzt bin ich schon von meinen Mitarbeitern abhängig.
 

 
 
Petrus: Sind doch alle Chefs.
 

 
 
Gott: Trotzdem, erklär' mir das genauer.
 

 
 
Petrus: Es ist die höhnische Kurzform der gallischen Dorfbewohner bezüglich des eigenen Unverständnis für die Reaktionen der Besatzungsmacht der Römer, die sich im Verhältnis zum in deren Sinne zu ihrer fortschrittlicheren Zivilisation rückständig erscheinenden einfachen Landbevölkerung als überlegen empfindet.
 

 
 
Gott: Aha.
 

 
 
Petrus: Es bezog sich angeblich auf die in Frankreich zur Zeit des Comics typische Arroganz der Pariser gegenüber dem Rest des Landes.
 

 
 
Gott: Na schön. Was hat das mit uns zu tun?
 

 
 
Petrus: Die menschliche Zivilisation, wie sie sich nennt, hat etwas von dem Anspruch, selbst das Leben besser zu gestalten, als es in der Schöpfung für den Menschen schon vorgesehen war.
 

 
 
Gott: Die spinnen wirklich. Meine Geschöpfe bilden sich ein, es besser zu wissen als ihr Schöpfer. Kann ja nicht gut gehen.
 

 
 
Petrus geht ab in's Labor.
 

 
 
Die Praktikantin: Gummibärchen?
 

 
 
Petrus: Er tendiert zu pessimistischen Gedankengängen wegen dem Hochmut der Menschen.
 

 
 
Die Praktikantin: Gummibärchen?
 

 
 
Petrus: Das ist gefährlich.
 

 
 
Die Praktikantin: Gummibärchen?
 

 
 
Petrus: Nein, wenn er pessimistische Gedanken hat.
 

 
 
Die Praktikantin: Sind doch genug Gummibärchen da.
 

 
 

 

    
        20 Satan

    Petrus hat neuen Report.
 
 
 
Petrus: Es stimmt, sie haben gerne Allmachtsphantasien, möchten aber keine Verantwortung übernehmen.
 

 
 
Gott: Jedenfalls will kein Mensch meinen Job haben.
 

 
 
Jesus: Ich wurde gezwungen.
 

 
 
Petrus: Kürzlich hast du noch behauptet, jeder wolle Gott spielen.
 

 
 
Gott: Kürzlich? Wir sind im Himmel. Zeit ist Illussion.
 

 
 
Petrus: Also was jetzt?
 

 
 
Gott: Jeder will der Erste sein, aber keiner will die Bürde tragen.
 

 
 
Petrus: Naja, Luzifer wollte an deine Stelle treten.
 

 
 
Gott: Der herrscht ja dafür als Satan auf Erden.
 

 
 
Jesus: Und ich soll ihn besiegen müssen.
 

 
 
Gott: Die Menschen hätten es inzwischen auch selbst kapieren können.
 

 
 
Petrus: Er lockt sie mit Versprechungen. Macht, Geld ...
 

 
 
Gott: Bloß weil ich ihn auf die Erde verbannt habe, ist er noch lange nicht bevollmächtigt.
 

 
 
Petrus: Er hält sich für passiv legitimiert.
 

 
 
Gott: Bitte? Soll 'mal aufpassen, dass er da nicht in einen Schmarrn hinein kommt.
 

 
 
Petrus: Manche moderne Schulen gehen davon aus, er sei auch Teil von dir.
 

 
 
Gott: Von mir?
 

 
 
Petrus: Immerhin war er 'mal ein Engel, ging also von dir aus und dann bist du doch allumfassend. Außerhalb von dir gibt es doch nichts.
 

 
 
Gott: Du meinst per definitionem?
 

 
 
Jesus: Schiefgelaufen.
 

 
 
Petrus: Der Vogel hätte es dir auch abgenommen.
 

 
 
Gott: Man hat ja schließlich Verantwortung. Ich kann mich doch nicht einfach aus der Affäre ziehen und sagen: Fürchtet euch nicht, hier der Vogel macht's jetzt.
 

 
 
Petrus: Wär' aber eine Lösung.
 

 
 
Gott: Danke für die hohe Meinung über mich. Wenn mich ein Wellensittich ersetzen könnte, wäre ich ein Wellensittich.
 

 
 
Petrus: Sind auch Teil von dir.
 

 
 
Gott: Du meinst das nicht etwa ernst. Als ob der Vogel das bewältigen könnte, nur weil er ein bisschen mitgehört hat. Da dreht er garantiert wieder durch.
 

 
 
Petrus: Wir wollten doch den Menschen die Liebe lehren, aber zu viele versuchen Macht über andere zu erhalten. Sie glauben, etwas besseres zu sein, einzelne sogar die allerbesten. Sie möchten an erster Stelle stehen.
 

 
 
Gott: Wir machen es so: Jeder kommt an die erste Stelle und dann stehen sie doch wieder alle in einer Reihe.
 

 
 
Petrus: Eine unschlagbare Logik.
 

 
 
Gott: Rein menschlich gesehen ist das nicht erstrebenswert. Wenn man tatsächlich der erste, der beste, der größte ist, hat man gar nichts mehr, auf das man hinlebt, das man erreichen, wovon man träumen kann.
 

 
 
Petrus: Hat man nicht sein Ziel erreicht? Ist das nicht besser als zu träumen?
 

 
 
Gott: Man ist dann sehr damit beschäftigt, der erste zu bleiben. Alle anderen versuchen einem schließlich die Position streitig zu machen. Das ist sehr anstrengend. Aber man bleibt nur der erste, da es besser nicht werden kann.
 

 
 
Petrus: Es ist kein Traum.
 

 
 
Gott: Dem zweiten, dem hundersten, dem tausendsten geht es gut, sie können das genießen und trotzdem träumen. Wenn es allen Menschen gut geht, können sie träumen.
 

 
 
Petrus: Das soll menschlich sein.
 

 
 
Gott: Fragen wir Jesus.
 

 
 
Jesus: Ich bin dafür.
 

 
 
Gott: Für Träume.
 

 
 
Jesus: Ja, sicher.
 

 
 
Petrus: Wie ist es damit, der erste, der beste oder so etwas ähnliches zu sein?
 

 
 
Jesus: Nicht jedermanns Sache.
 

 
 
Petrus: Nicht typisch menschlich?
 

 
 
Jesus: Die Leute machen sich da etwas vor. Es hat nicht nur Vorteile.
 

 
 
Petrus: Menschlich ist aber die Täuschung darüber.
 

 
 
Jesus: Womöglich. Worum geht es?
 

 
 
Gott: Sind noch Gummibärchen da?
 

 
 
Petrus geht ab in's Labor.
 

 
 
Petrus: Ich glaube, wir sollen Satan mit Gummibärchen bekämpfen.
 

 
 
Die Praktikantin: Wenn ich's doch sage. Gummibärchen?
 

 
 

 
 

 

    
        21 Futuristischer Zeitlapsus

    Weitläufiger Zukunftsreport von Petrus.





- Ende der Buchvorschau -
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